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EEllfftteerr  SSoonnnnttaagg  22002244 

 
„Hauptsache, er setzt mal wieder seinen Willen durch!“ 
Kennen sie dieses Denken, diese Stimme, die in ihnen immer 
wieder einmal hochstochert, wenn andere sie irgendwie unter 
Druck setzen? Übrigens, so ganz nebenbei: Das denken oder 
sagen sich andere sicher auch manchmal im Hinblick auf uns 
… 
Dass wir Menschen unseren Willen durchsetzen wollen, erleben 
wir auf allen Ebenen immer wieder in unserem Zusammensein 
– egal ob in der Familie, im Bekanntenkreis, unter Kollegen … 
„Es geht immer nach seinem oder ihren Kopf“, sagen wir dann 
auch manchmal. 
In solchen Situationen macht sich schnell Unmut breit, Groll, 
Zorn … 
 

Ist der Begriff „Wille“ in unserem Verständnis, aufgrund unserer 
Erfahrungen ein positiver, ein wertneutraler oder eher ein 
negativer Begriff? Wie ist das für sie? 
 

Es tut gut, das für sich mal geklärt zu haben, denn 
entsprechend werden wir auch mit dem Wort aus dem Vater 
unser: „Dein Wille geschehe“ umgehen und es ins Leben und in 
den Glauben einordnen. 
 

Und kann es vielleicht sein, dass wir dieses Wort „dein Wille 
geschehe“ so beten, weil man’s von klein auf so kennt, sprich 
‘gedankenlos‘? 
 

Steh‘ ich hinter einem solchen Wort, meine ich’s wirklich ernst 
damit, dass ich den Willen Gottes tun will? 
Und wenn ja, dann stellt sich sofort die Frage: Wie komm ich 
seinen Willen, den Willen Gottes denn auf die Spur? 
Und was ist der Wille Gottes in dieser oder jener konkreten 
Situation? 
 

Die Gefahr ist groß, dass wir viele Worte ganz 
selbstverständlich beten, ohne dass wir wirklich dahinter 
stehen, ohne dass uns bewusst ist, was wir da beten … 
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GGeebbeett  
  
GG--tttt,,  

ddaassss  eess  ddiirr  uumm  uunnsseerr  LLeebbeenn  ggeehhtt,,  

uunndd  ddaassss  eess  uunnss  ggeelliinnggtt  uunndd  ggllüücckktt  --  ttrroottzz  aalllleemm..  

DDaass  wwiisssseenn  wwiirr  zzwwaarr,,  aabbeerr  eess  ffäälllltt  uunnss  ggaarr  nniicchhtt  ssoo  
lleeiicchhtt  aauuss  ddiieesseemm  WWiisssseenn  ddeenn  GGllaauubbeenn  uunndd  ddaass  

LLeebbeenn  aabbzzuulleeiitteenn  uunndd  zzuu  ggeessttaalltteenn..  

WWiirr  bbrraauucchheenn  ddeeiinnee  HHiillffee,,  

ddaammiitt  wwiirr  ddeeiinneerr  SSoorrggee  uunndd  LLiieebbee  
uumm  WWeelltt  uunndd  MMeennsscchh  iimmmmeerr  mmeehhrr  vveerrttrraauueenn  

kköönnnneenn  uunndd  aauuss  ddiieesseemm  VVeerrttrraauueenn  

mmuuttiigg  uunndd  zzuuvveerrssiicchhttlliicchh  lleebbeenn..  

DDuu  mmeeiinnsstt  eess  nnuurr  gguutt  mmiitt  uunnss..  
DDaaffüürr  ddaannkkeenn  wwiirr  ddiirr  ……  
 
 

Bibelstelle Markus 3  

 
In jener Zeit ging Jesus in ein Haus und wieder kamen so viele 
Menschen zusammen, dass er und die Jünger nicht einmal mehr essen 
konnten. 
Da kamen seine Mutter und seine Brüder; sie blieben draußen stehen 
und ließen ihn herausrufen. Es saßen viele Leute um ihn herum und man 
sagte zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder stehen draußen und 
suchen dich. Er erwiderte: Wer ist meine Mutter und wer sind meine 
Brüder? 
Und er blickte auf die Menschen, die im Kreis um ihn herumsaßen, und 
sagte: Das hier sind meine Mutter und meine Brüder. 
Wer den Willen Gottes tut, der ist für mich Bruder und Schwester und 
Mutter. 

 
„Wer den Willen meines Vaters tut, der ist für mich Bruder, 
Schwester und Mutter“ … so haben wir’s eben noch im Evange-
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lium gehört und ich nehm’s dem Jesus ab, dass er das ganz 
ernst gemeint hat – und dass er das sagt, zu unseren Gunsten. 
 

Mir selber kam bei diesem Wort aus dem heutigen Evangelium 
unweigerlich die Bitte aus dem Vaterunser in den Sinn: „Dein 
Wille geschehe!“ 
Wie in der Einleitung schon kurz angedacht, wie oft sprechen 
wir dieses Wort beim Beten einfach so dahin und wissen gar 
nicht so recht, was wir da beten, was wir da eigentlich sagen! 
 

Als ich meinen Gedanken über das Thema „Wille“, freien Lauf 
ließ, war plötzlich die Liedstrophe von Dietrich Bonhoeffer prä-
sent, sie kennen sie vielleicht - und da war plötzlich eine Szene 
aus dem Leben Jesu. 
 

Zuerst diese vierte Strophe des bekannten Liedes: „Von guten 
Mächten wunderbar geborgen“, die lautet wie folgt: 

"Und reichst du uns den schweren Kelch, den bittern 
des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, 
so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern 
aus deiner guten und geliebten Hand!" 

 

Ich weiß ja nicht, wie’s ihnen mit diesen Worten geht. Ich für 
mich spür‘ bei dieser Strophe schon so einen inneren Zwiespalt, 
merk‘ ein Grummeln in der Bauchgegend:  

"Und reichst du uns den schweren Kelch, den bittern 
des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, 
so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern 
aus deiner guten und geliebten Hand!" 

 

Ich bewundere Dietrich Bonhoeffer um sein tiefes Gottver-
trauen, dass er so beten konnte und sich klaglos und bereit in 
die Hände Gottes fallen lassen konnte. 
Sie wissen, er wurde noch im April 1945 im KZ Flossenbürg von 
den Nazis ermordet. 
 

Aber dann ist da auch noch die Ölbergsagonie, einer der dun-
kelsten Stunden im Leben Jesu, die mich schon immer berührt 
hat – und sie wissen um diese Szene ... 
 

Ich bewundere einen Dietrich Bonhoeffer, der kurz vor seiner 
Hinrichtung so glauben und vertrauen konnte und ich bewun-
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dere Jesus von Nazareth, für seine Auseinandersetzung mit 
Gott und dann doch für sein Gottvertrauen. 
Beiden stand der Tod vor Augen und wenigstens von Jesus 
wissen wir, die Stunde am Ölberg war nicht die Stunde des stol-
zen Heldentums, immerhin bat er den Vater mehr als einmal, 
dass „dieser Kelch an ihm vorübergehen möge“. Und nur in 
einem Nebensatz brachte er sein: Aber dein Wille möge ge-
schehen, noch hin … 
 

Ich bin dankbar für diese Szenerie, die uns die Evangelisten 
beschreiben. 
Jesus schreckt vor dem Leid und dem Tod zurück, er hätte es 
lieber gehabt, wenn er davon verschont geblieben wäre. 
Aber gerade vor dem Hintergrund seiner Angst wirkt sein Gott-
vertrauen für mich umso beeindruckender (vgl.: Mt 26,42). 
 

Für mich sind Jesus von Nazareth und Dietrich Bonhoeffer auf 
derselben Spur des Glaubens und des Vertrauens, aber diese 
Spur ist arg schmal und wahrscheinlich werden sie nur wenige 
so gehen können. 
 

Und doch mutet uns Jesus zu: Betet, dass sich der Wille Gottes 
auch in eurem Leben erfüllt! 
 

Sie erinnern sich an meinen Gedanken zur Eröffnung des Got-
tesdienstes: „Hauptsache, er setzt mal wieder seinen Willen 
durch!“ Und: „Es geht immer nach seinem oder ihrem Kopf“. 
 

Mit diesen beiden Worten sind wir in der negativen Konnotation: 
Ein anderer drängt uns seinen Willen auf, wir sind hilf- und 
wehrlos: „Es geht immer nach seinem oder ihren Kopf!“ 
 

Und aus dieser negativen Sichtweise des Wortes „Wille“ müs-
sen wir raus, wollen wir die Worte Jesu richtig verstehen. 
Tun wir’s nicht, kommen wir in „Teufels Küche“. 
 

Die Worte: „Dein Wille geschehe“ oder: „Wer den Willen meines 
Vaters tut, der ist für mich Bruder, Schwester und Mutter“, ha-
ben ganz, ganz viel mit unserem Bild zu tun, das wir von Gott 
haben. 
Und ich wünsche uns allen, dass wir ein Bild von ihm haben, 
das Jesus wie folgt ins Wort kleidet: „Niemand ist gut, nur Gott 
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allein.“ (Mt 19, 16 ff) oder wie es der 1. Johannesbrief wieder-
gibt: „Gott ist die Liebe.“ (ebd.: 4,8) 
 

Welches Bild habe ich ganz persönlich von Gott, hilft es mir 
mich ganz und gar in seine Sorge und Liebe zu mir fallen zu 
lassen? 
Und das heißt ’was! 
 

Und dann ist da die Frage, trau‘ ich ihm wirklich zu, dass er für 
mich und für uns alle nur das Beste im Sinn hat, dass er unser 
Leben will, unser Lebensglück, auch wenn es im Leben manch-
mal anders kommt? 
Und selbst dann, trau ich ihm das letzte Wort zu? 
 

„Gott meint es gut mit dir, was auch immer geschieht, was 
das Leben auch bringen mag, sing ihm dein Lied.“ 

haben wir in unserer Studentenzeit etwas vollmundig gesun-
gen. 
Heute weiß ich, es ist nicht immer ein Loblied, das wir ihm sin-
gen oder singen können. 
Manchmal ist’s halt die Klage und die Not, die in Molltönen mit-
schwingt. 
Aber eins weiß ich und dessen bin ich mir sicher: Ich weiß wo-
hin mit meiner Klage und Not. Ich weiß, wo ich’s Leben unter-
bringe – auch die schwierigen Momente. 
 

Anselm Grün schreibt einmal: „Wenn wir es wagen, diese Worte 
„dein Wille geschehe“ trotz aller schmerzlichen Erfahrungen 
auszusprechen, erahnen wir, dass es Gottes Wille trotz allem 
gut mit uns meint, auch wenn das nicht immer unseren Vorstel-
lungen entspricht. Dann führt uns diese Bitte in ein tiefes Ver-
trauen und in innere Freiheit. 
 

Und dieses feste und tiefe Vertrauen in einen Gott, der es gut 
meint mit uns, der ja gar nicht anders kann, und diese Freiheit 
wünsche ich uns allen. 
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SSeeggeenn  
 

GGootttt,,  ddeerr  LLeebbeennddiiggee,,  
ddeerr  UUrrsspprruunngg  uunndd  VVoolllleennddeerr  aalllleenn  LLeebbeennss  

sseeggnnee  ddiicchh,,  

eerr  llaassssee  ddiirr  ddeeiinn  LLeebbeenn  ggeelliinnggeenn..  

EErr  bbeehhüüttee  ddiicchh  vvoorr  aalllleemm  AArrggeenn,,  
eerr  sseeii  ddiirr  SScchhuuttzz  iinn  GGeeffaahhrr  uunndd  ZZuufflluucchhtt  iinn  AAnnggsstt..  
  

EErr  llaassssee  sseeiinn  AAnnggeessiicchhtt  üübbeerr  ddiirr  lleeuucchhtteenn,,  
wwiiee  ddiiee  SSoonnnnee  üübbeerr  ddeerr  EErrddee  

ddaass  EErrssttaarrrrttee  wwäärrmmtt  uunndd  llöösstt  

uunndd  ddaass  LLeebbeennddiiggee  wweecckktt  iinn  aalllleenn  DDiinnggeenn..  

EErr  sseeii  ddiirr  ggnnääddiigg..  
EErr  llöössee  ddiicchh  vvoonn  aalllleemm  BBöösseenn  uunndd  mmaacchhee  ddiicchh  ffrreeii..  
  

GGootttt  sscchhaauuee  ddiicchh  ffrreeuunnddlliicchheenn  BBlliicckkeess  aann..  
EErr  sseehhee  ddeeiinnee  NNoott  uunndd  hhöörree  ddeeiinnee  SSttiimmmmee,,  

eerr  hheeiillee  uunndd  ttrröössttee  ddiicchh  uunndd  ggeebbee  ddiirr  FFrriieeddeenn,,  

ddaass  WWoohhll  ddeess  LLeeiibbeess,,  WWoohhll  uunndd  HHeeiill  ddeerr  SSeeeellee,,  

LLiieebbee  uunndd  GGllüücckk,,  uunndd  ffüühhrree  ddiicchh  aann  ddeeiinn  ZZiieell..  
  

SSoo  wwiillll  eess  ddeerr  lleebbeennddiiggee  GGootttt,,  ssoo  sstteehhtt  eess  ffeesstt  nnaacchh  

sseeiinneemm  WWiilllleenn  ffüürr  ddiicchh..  
  

NNaacchh  JJöörrgg  ZZiinnkk  

 

 
 
P. Dieter Putzer 


